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(K)EIN NEUES GEBOT…? 

Das Doppelgebot der Liebe, das wir jetzt in der Version des Markusevangeliums gehört haben, ist wahrscheinlich 

einer der bekanntesten Texte in der christlichen Kultur. In jüngerer Zeit gilt das auch wegen des meistens falsch 

verstandenen zweiten Teiles, in dem es heißt, dass wir den Nächsten lieben sollen, wie uns selbst. Heute wird das 

meistens im Sinne des modernen Individualismus gedeutet, in dem Sinne, dass sich der, der sich selbst nicht 

annehmen kann, auch nur schwer andere lieben kann. So ist das nicht gemeint, da geht es eigentlich darum, dass 

man die Angehörigen des anderen Stammes genauso lieben soll, wie die eigene Sippe – doch das sei hier nur 

nebenbei bemerkt. 

Was viel wichtiger ist, ist die Tatsache, dass Jesus an keiner Stelle von sich aus dieses Doppelgebot nennt. In allen 

drei Evangelien wird dieses nur im Gespräch mit Gesetzeslehrern genannt, die zu Jesus mit der Frage nach dem 

wichtigsten Gebot kommen, das Wichtigste „im Gesetz“ – wie es im Matthäusevangelium genau heißt. Im 

Lukasevangelium lässt Jesus den Schriftgelehrten selber antworten, indem er sagt: „Was steht im Gesetz, was liest 

du dort?“ Alles in allem können wir sagen, es handelt sich hier um das Alte Testament, das zitiert wird. 

Was mir auffällt ist, dass vielfach auch unter Christen manche Texte des Alten Testamentes bekannter und 

geläufiger sind als jene des Neuen. Viele können noch die Zehn Gebote, und manche sogar in der richtigen 

Reihenfolge. Die für uns eigentlich viel wichtigeren Seligpreisungen können schon viel weniger nennen - und nur 

ganz wenige in der richtigen Reihenfolge. Viele kennen des Doppelgebot der Liebe, das aus zwei Geboten des 

Alten Testamentes zusammengefügt ist, aber außerhalb der echten Insider kennen sehr viel weniger das viel 

wichtigere eine, neue Gebot, das Jesus seinen Jüngern gibt: „Liebt einander. Wie ich euch geliebt habe, so sollt ihr 

einander lieben.“ Dieses neue Gebot zählt mehr und ist wichtiger als das Doppelgebot aus dem Alten Testament, 

obwohl in diesem einen neuen Gebot Gott gar nicht ausdrücklich erwähnt wird. Warum ist das so wichtig? Fragen 

wir noch einmal nach dem alten Gebot: 

„Du sollst Gott lieben…“ Aber kann man Liebe anordnen? Was ist Liebe? Was verstehen wir spontan darunter? 

Mir fällt dabei die sprachwissenschaftlich zwar nicht korrekte aber doch recht vielsagende Ableitung des 

lateinischen Begriffes „Amor“ von „A-Mors“ ein. Immer wieder begegnet mir diese vor allem in der italienischen 

Literatur, die ja nur ein lateinischer Dialekt ist, und wo Liebe „Amore“ heißt. A-Mors wird dann als „Nicht-Tod“ 

wiedergegeben und wer sagt: „Ti amo“ sagt damit: Ich will nicht, dass du tot bist, ich will, dass du lebst, ich will, 

dass du bist.  

Nun wollen wir das einmal auf Gott anwenden: Ich will, dass du bist! Ich will, dass es dich gibt! Spontan werden 

wir vielleicht antworten: Ja selbstverständlich. Ohne Gott hätte das Leben doch keinen Sinn usw. Nun fällt mir ein, 

was einmal eine Ordensschwester gesagt hat: Ich habe mir einen Tag lang vorstellt, dass es Gott nicht gibt, und 

das war so befreiend. Oder, ich erinnere mich an so manchen Stoßseufzer von erst jung Bekehrten, die gesagt 

haben: Früher, vor meiner Bekehrung war das Leben einfacher und unkomplizierter. Und ich kenne manche 

Strenggläubige, die zugeben, dass es Augenblicke gibt, wo sie jene beneiden, die ohne religiöse Überzeugung 

leben dürfen, und denen es trotzdem dabei gut geht. Und dann fällt mir noch Karl Rahner ein, der einmal gesagt 

hat: „Gott sei Dank gibt es das nicht, was sich 80% der Christen unter Gott vorstellen.“ Und ehrlich gesagt: Kann 

ich wirklich wollen, dass es jemanden gibt, der mich im Bedarfsfalle zu ewiger Höllenqual verdammen kann? Kann 

ich wirklich wollen, dass es jemanden gibt, dessen unendlichen Zorn ich vermeiden muss… Ehrlich gesagt: Nein. 

Das kann ich nicht wollen. Und deshalb könnte ich solch einen Gott auch nicht lieben, selbst, wenn es mir per 

göttlichem Gebot befohlen würde. Ich müsste mich beugen, ich müsste zittern. Aber „Liebe“ könnte ich maximal 

vortäuschen – sicherheitshalber, damit ich nicht gegrillt werde. Sie wäre aber nicht echt.  



Aber, was wäre, wenn Gott so wäre, wie Jesus ihn uns zeigt? Ein grenzenlos liebender Vater, dessen Liebe niemals 

aufhört und der auch den Sünder noch liebt? Der selbst den schlimmsten Sünder, wenn er heim will ins 

Vaterhaus, ohne Wenn und Aber und ohne Bußleistungen wieder aufnimmt, ja ein Freudenfest feiert… O ja, ich 

will, dass dieser Vater ist. Ich will, dass der Gott Jesu Christi ist. Der macht mein Leben auch nicht kompliziert. Das 

tut nur das Bodenpersonal, das später wieder das Alte Testament ausgegraben hat, weil es sich besser eignet, um 

Menschen kontrollieren zu können. Die Botschaft Jesu eignet sich dazu nicht. Denn Jesus als der gute Hirte, sperrt 

die Schafe nicht in einen Stall, vielmehr treibt er sie hinaus auf die Weide, damit sie ihre Freiheit als Gotteskinder 

in Anspruch nehmen können. 

Als Endergebnis dieser Überlegungen komme ich zu dem Schluss: Das erste Gebot des Alten Testamentes „Du 

sollst Gott lieben“ kann ich erst erfüllen, weil Jesus uns den Vater offenbart hat. Erst das Neue, das Jesus gebracht 

hat, lässt uns das Alte verstehen. Er gibt uns deshalb nur ein neues Gebot, das alle anderen in sich enthält. Er 

macht den Anfang in der Liebe, damit wir einander lieben können, wie er es getan hat.  
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